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Freue dich deines Heims!
Von W. May.

©s ift eine alte Datfade: ©eroöhnung tötet bie Sreube.
2Bas uns beim erften 31nblid, beim erften Dun Sreube 311

geben oerrnag, oerrnag bies nidt mehr, wenn es fid bes

öfteren roieberholt, wenn es uns „gewohnt" 3U roerben beginnt.
So gebt es aucb mit unferem heim, fo gebt es uns

mit ben SCRöbeln, bie mir befihen, ben Silbern, ben üeinen
©egenftänben, bie mir um uns berum aufgeteilt haben,
meil fie uns einft, unb jeht nur not) gelegentlich, Sreube
3u fcbenten imftanbe roaren. So gebt es uns — menn mir
nicht immer unb immer roieber an unferem Seim geftalten,
orbnen, arbeiten.

Der Saum an fid ift unbefeelt. Die ©egenftänbe fiitb
imftanbe ihn 3U füllen, aber erft in jener Orbnung, bie
mir 3toifd)en uns, bem Saume unb ben ©egenftänben her»

ftellen, geftalten mir unfer Seim, ©rft in biefer ®e»

ftaltung mirb bas „SBobnliche", bie greube am Seim, 3ur
Sßirtlicbfcit.

©s gibt leine einmalige Orbnung für ben Saum, feine
©eftaltung ift oielfältig möglich unb biefe Stöglidteit müffen
mir ausnuben, uns bas Seim, ben Sefih, 3ur roäbrenben
Sreube 3U machen, aus bem SBedjfel immer neue Sreube
311 3iehen. ©inmalige, befte'benbe Orbnung mirb notroeubig
mit ber 3eit 3ur ©emöhnung.

Darum labt eueren Sefih im Saume manbern! hernt
geftalten. 3mtner mieber anbers, immer roieber neu roirb
ber Saum, ber fid) bewegt. 3mmer roieber anbere Schorn
heiten 3eigt bas Stöbel, ber ©egenftanb, je nachbem er hier
ober bort im Saume untergebracht roirb, in biefer ober
jener Sähe feinen Slab finbet, biefe ober jene Sreunbfdaft
mit ben Sadjbarbingen eingeht.

©in fdjönes altes ÜSöbelftücl — halb hier, halb bort
int Saume untergebracht, roirb erft fo alle feine Schönheiten
reftlos offenbaren, ©ine Safe aus eblern Staterial unb
oon ebler Sorm, änbert ihr ©efidjt, je nachbem biefe ober
jene Sluine, ber ober jener Slüten3toeig ihr beigegeben ift,
unb 3U jeber Füllung gibt es einen anberen, immer roieber
fchöneren Stab im Simmer.

Sud) bie Silber müffen nidjt immer am felben Stabe
hängen, es müffen nicht immer biefelben Silber im felben
Saume fid) aufhalten. Der erft ift ber roirtlidje Silber»
freunb, ber mehr Silber befiht, als er aufgehängt hat.
Der halb biefes Silb gegen jenes ausroedjfelt, für tieine
Seit, halb jenes Silb im Sebenraum gegen biefes aus»
taufdjt. Der oielleicfjt Südfichten nimmt babei auf bie
3abres3eit, bie Sefoeiten bes 3ahres, feine Stimmungen,
feine fffreuben unb Seiben. Der fo feine Säume immer be»

roeglid) hält im Scljmud, immer fdjmiegfam, roie ben Stoff
feiner RIciber, ber fid) ben Seroegungen feines Rörpers
aitpaht, fo roie fid) bie Säume ber Seroegung feiner Seele
anpaffen follen.

©s gibt feine einmalige Orbnung im Saum. Sunbert»
fältig änbern unb oeränbern laffen fid) bie Dinge um uns,
um immer anbere bfefidjter 3U 3eigen uttb in ihrem 3u=
fantmenfpiel immer anberes aus3ubrüden. So entgehen mir
ber ©eroohnheit, bie bie Sreube tötet, unb erhalten uns
ein immer roechfelreidjes, immer tieferes Serftänbnis für
jebes eitt3elnc Ding.

So lernen roir unfere Dinge fennett unb lieben. 2Bir
treiben mit ihnen jenes Spiel, ohne bem leine Siebe be»

flehen fann. 2Bir lernen fie fennen in ihren oerborgenbften
©igenfdjaften, lernen fie lieben in ihren oerborgenbften
Schönheiten, aber auch erlennett in ihren Stängeln unb
ihren Sdjroädjcn. Sur im SBcdjfel entlarot fid bie hohle
Sornt 1111b ber geroanbt geformte ititfd. Unb nur im
SBedjfelfpiel unferer Umgebung erfennen roir roirflid), roas
uns baoon roertooll ift unb roas uns nur roert erfdjeinen

roollte, ohne es roirflich 3U fein, ©eroohnheit tötet bie ©in»
bilbungslraft, bie uns bas ©egenftänblidje 3ur Srreube roer»
ben läht. 3IIfo — töten roir lieber bie ©eroohnheit!

3nbem roir immer umfdaffen, oeränbern, neugruppieren.
Die Dinge aus ihrer Starre Iöfen, in neue Serbinbungeu
fehen, untereinanber oerfehren laffen. haben roir bod)
Schöpferlaunen — bann roerben roir auch Schöpferfreuben
in gülle erleben fönnen! —-

©ine billige Sreube, ein fdjönes Spiel! Stebr als bas!
©in eigener ©eroinn an Serftänbnis unb ©efdmadsbilbung.

©ine Selbfter3iehung 3ur SBo'hnlunft unb heimfreube,
bie roir heute befonbers notroeubig haben unb ber ber
3nnenraum noch nie fo entgegenfam, roie heute, roo bie
ftarre, unoerrüdbare „©inrichtung" ber alten Snnenraunt»
fdjule einem beroeglidjeren, ergän3uttgsfähigerem SSöbetftil
Slab gemacht hat.

Unb nicht 3ulebt ift bie fpielerifdje Saumgeftaltung ein
2Beg, über uns felbft flar 3U roerben, unferem eigenen, höchft»
perfönlichen Stil unb über unfere eigene SSefensart.

Darüber aber follte fid) jeber befonbers flar fein, benn
nur bie Serfönlidleit ift „höchftes ©lüd ber ©rbenlinber",
unb nur auf ihr fuht ber (Erfolgreiche.

Annas Irrwege.
Roman von Sophie Jacot Des Combes. 2

Die erften Schuljahre oerbrachte ich meift mit Subett.
3d) fühlte mich ftarl roie fie unb Iletterte mit ihnen auf
bie hödjften Säume. Das erftemal gefda'h es, roeil id) meinte,
bort oben lönne ich bie SBoIlen erbafdjen. 311s es nicht ge»
lang, oerfudjte ich ben 2Beg 3um Gimmel anbers 3U er»

reiden, inbem ich roillensooll 3U jener ßinie htnüberfa'h, an
ber fid) SBoIlen unb hügel berühren. Stein 3luge feft auf
biefes 3tel gerichtet, begann ich ihm 3U3iiftreben ooller 3u»
uerfidjt. 3d) flieg unb flieg, hinter bem erften hügel roölbte
fid ein anberer, bann ein britter, unb auf einem jeben lag
ber himmelsfaum fidtbar unb geroifj. Sidts lonnte mid
3ur Umfebr bewegen. 3d betarn hunger, bie Dränen liefen
mir über bie Saden oor Siübigleit, aber id lief unb lief,
©nblid) fah id bie Sonne hinter bem nädften hügel oer»
finlen, als id in ein Däldjen 3mifden 3toei ©rhöhungefn
gelangt roar, roie id beren fdjon mehrere burdgangen hatte.
Da padte mid oolle Ser3roeiflung: bie Stadt brad über
mir herein, unfer Dorf roar fern, ber himmel unerreichbarer
bentt je. — 3d warf mid 3U Soben, id raufte 3ornerfüIIi
bas ©ras um mid aus; mit empörten SBorten wütete id
gegen ben lieben ©ott, ber fold ein Slenbroerl gutheißen
tonnte ober roobl gar erbadt hatte. 3d befamt mid lange
auf ein SBort, roas ihm meine Seradtung ausbrüden lönne;
— enblid fanb id es, unb bie Sade, es ihm 3U fagen, tat
mir wohl. 3d rief 00II Dobesangft in bas Duntel, in bas
bange 3lIIeinfein: bu 3auberer, bu böfer, böfer 3auberer!
Sdliefelid fdlief id gans gebroden unb erfdjöpft ein.

3d) erroadte im fiidt einer llirrenben hanblaterne.
Der Sater unb einige SJtäntter bes Dorfes waren auf ber

Sude nad mir. fötitternadt hatte längft gefdlagen, als
fie mid fanben.

Der Südroeg roar fdauerlid unb unfaßbar. 3eber
ber bieberen SRänner fdjalt mich auf feine 3lrt, bantt
rebeten fie untereinanber oon ihren Dingen. Der Sater
führte mid an ber hanb unb fagte lein einiges 2Bort.
3Iber baheim nahm er bie leberne hunbepeitfdje, mit ber

Serta bie RIeiber aus3utIopfen pflegte unb fdjlug mir ba»

mit fo erbarmungslos um bie Seine, bah er mid oben am

RIeib halten muhte, bamit id nidt nieberftür3te. 3d war
roodenlang mit Striemen unb gelben unb blauen Steden
bebedt, auf bie mid 3ii meiner grohen Sefdämung bie

©enoffinnen meiner erften Sdulllaffe einige Dage nad bem
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dià deines Heinis!
Von Nu^.

Es ist eine alte Tatsache: Gewöhnung tötet die Freude.
Was uns beim ersten Anblick, beim ersten Tun Freude zu
geben vermag, vermag dies nicht mehr, wenn es sich des

öfteren wiederholt, wenn es uns „gewohnt" zu werden beginnt.
So geht es auch mit unserem Heim, so geht es uns

mit den Möbeln, die wir besitzen, den Bildern, den kleinen
Gegenständen, die wir um uns herum aufgestellt haben,
weil sie uns einst, und jetzt nur noch gelegentlich, Freude
zu schenken imstande waren. So geht es uns — wenn wir
nicht immer und immer wieder an unserem Heim gestalten,
ordnen, arbeiten.

Der Raum an sich ist unbeseelt. Die Gegenstände sind
imstande ihn zu füllen, aber erst in jener Ordnung, die
wir zwischen uns, dem Raume und den Gegenständen her-
stellen, gestalten wir unser Heim. Erst in dieser Ge-
staltung wird das „Wohnliche", die Freude am Heim, zur
Wirklichkeit.

Es gibt keine einmalige Ordnung für den Raum, seine

Gestaltung ist vielfältig möglich und diese Möglichkeit müssen
wir ausnutzen, uns das Heim, den Besitz, zur währenden
Freude zu machen, aus dem Wechsel immer neue Freude
zu ziehen. Einmalige, bestehende Ordnung wird notwendig
mit der Zeit zur Gewöhnung.

Darum Iaht eueren Besitz im Raume wandern! Lernt
gestalten. Immer wieder anders, immer wieder neu wird
der Raum, der sich bewegt. Immer wieder andere Schön-
heiten zeigt das Möbel, der Gegenstand, je nachdem er hier
oder dort im Raume untergebracht wird, in dieser oder
jener Nähe seinen Platz findet, diese oder jene Freundschaft
mit den Nachbardingen eingeht.

Ein schönes altes Möbelstück — bald hier, bald dort
im Raume untergebracht, wird erst so alle seine Schönheiten
restlos offenbaren. Eine Vase aus edlem Material und
von edler Form, ändert ihr Gesicht, je nachdem diese oder
jene Blume, der oder jener Blütenzweig ihr beigegeben ist,
und zu jeder Füllung gibt es einen anderen, immer wieder
schöneren Platz im Zimmer.

Auch die Bilder müssen nicht immer am selben Platze
hängen, es müssen nicht immer dieselben Bilder im selben
Raume sich aufhalten. Der erst ist der wirkliche Bilder-
freund, der mehr Bilder besitzt, als er aufgehängt hat.
Der bald dieses Bild gegen jenes auswechselt, für kleine
Zeit, bald jenes Bild im Nebenraum gegen dieses aus-
tauscht. Der vielleicht Rücksichten nimmt dabei auf die
Jahreszeit, die Festzeiten des Jahres, seine Stimmungen,
seine Freuden und Leiden. Der so seine Räume immer be-

weglich hält im Schmuck, immer schmiegsam, wie den Stoff
seiner Kleider. der sich den Bewegungen seines Körpers
anpatzt, so wie sich die Räume der Bewegung seiner Seele
anpassen sollen.

Es gibt keine einmalige Ordnung im Raum. Hundert-
fältig ändern und verändern lassen sich die Dinge um uns.
»m immer andere Gesichter zu zeigen und in ihrem Zu-
sammenspiel immer anderes auszudrücken. So entgehen wir
der Gewohnheit, die die Freude tötet, und erhalten uns
ein immer Wechselreiches, immer tieferes Verständnis für
jedes einzelne Ding.

So lernen wir unsere Dinge kennen und lieben. Wir
treiben mit ihnen jenes Spiel, ohne dem keine Liebe be-
stehen kann. Wir lernen sie kennen in ihren verborgendsten
Eigenschaften, lernen sie lieben in ihren verborgendsten
Schönheiten, aber auch erkennen in ihren Mängeln und
ihren Schwächen. Nur im Wechsel entlarvt sich die hohle
Form und der gewandt geformte Kitsch. Und nur im
Wechselspiel unserer Umgebung erkennen wir wirklich, was
uns davon wertvoll ist und was uns nur wert erscheinen

wollte, ohne es wirklich zu sein. Gewohnheit tötet die Ein-
bildungskraft, die uns das Gegenständliche zur Freude wer-
den lätzt. Also — töten wir lieber die Gewohnheit!

Indem wir immer umschaffen, verändern, neugruppieren.
Die Dinge aus ihrer Starre lösen, in neue Verbindungen
setzen, untereinander verkehren lassen. Haben wir doch

Schöpferlaunen — dann werden wir auch Schöpferfreuden
in Fülle erleben können! —

Eine billige Freude, ein schönes Spiel! Mehr als das!
Ein eigener Gewinn an Verständnis und Eeschmacksbildung.

Eine Selbsterziehung zur Wohnkunst und Heimfreude,
die wir heute besonders notwendig haben und der der
Jnnenraum noch nie so entgegenkam, wie heute, wo die
starre, unverrückbare „Einrichtung" der alten Jnnenraum-
schule einem beweglicheren, ergänzungsfähigerem Möbelstil
Platz gemacht hat.

Und nicht zuletzt ist die spielerische Raumgestaltung ein
Weg. über uns selbst klar zu werden, unserem eigenen, höchst-
persönlichen Stil und über unsere eigene Wesensart.

Darüber aber sollte sich jeder besonders klar sein, denn
nur die Persönlichkeit ist „höchstes Glück der Erdenkinder",
und nur auf ihr futzt der Erfolgreiche.

Roirmn von Loptrik )acot Des Lombes. 2

Die ersten Schuljahre verbrachte ich meist mit Buben.
Ich fühlte mich stark wie sie und kletterte mit ihnen auf
die höchsten Bäume. Das erstemal geschah es, weil ich meinte,
dort oben könne ich die Wolken erHaschen. Als es nicht ge-
lang, versuchte ich den Weg zum Himmel anders zu er-
reichen, indem ich willensooll zu jener Linie hinllbersah, an
der sich Wolken und Hügel berühren. Mein Auge fest auf
dieses Ziel gerichtet, begann ich ihm zuzustreben voller Zu-
verficht. Ich stieg und stieg, hinter dem ersten Hügel wölbte
sich ein anderer, dann ein dritter, und auf einem jeden lag
der Himmelssaum sichtbar und gewih. Nichts konnte mich

zur Umkehr bewegen. Ich bekam Hunger, die Tränen liefen
mir über die Backen vor Müdigkeit, aber ich lief und lief.
Endlich sah ich die Sonne hinter dem nächsten Hügel ver-
sinken, als ich in ein Tälchen zwischen zwei Erhöhungen
gelangt war, wie ich deren schon mehrere durchgangen hatte.
Da packte mich volle Verzweiflung: die Nacht brach über
mir herein, unser Dorf war fern, der Himmel unerreichbarer
denn je. — Ich warf mich zu Boden, ich raufte zornerfüllt
das Gras um mich aus,- mit empörten Worten wütete ich

gegen den lieben Gott, der solch ein Blendwerk gutheihen
konnte oder wohl gar erdacht Hatte. Ich besann mich lange
auf ein Wort, was ihm meine Verachtung ausdrücken könne:
— endlich fand ich es, und die Rache, es ihm zu sagen, tat
mir wohl. Ich rief voll Todesangst in das Dunkel, in das
bange Alleinsein: du Zauberer, du böser, böser Zauberer!
Schlietzlich schlief ich ganz gebrochen und erschöpft ein.

Ich erwachte im Licht einer klirrenden Handlaterne.
Der Vater und einige Männer des Dorfes waren auf der

Suche nach mir. Mitternacht hatte längst geschlagen, als
sie mich fanden.

Der Rückweg war schauerlich und unfatzbar. Jeder
der biederen Männer schalt mich auf seine Art, dann
redeten sie untereinander von ihren Dingen. Der Vater
führte mich an der Hand und sagte kein einziges Wort.
Aber daheim nahm er die lederne Hundepeitsche, mit der

Berta die Kleider auszuklopfen pflegte und schlug mir da-

mit so erbarmungslos um die Beine, datz er mich oben an>

Kleid halten muhte, damit ich nicht niederstürzte. Ich war
wochenlang mit Striemen und gelben und blauen Flecken

bedeckt, auf die mich zu meiner grohen Beschämung die

Genossinnen meiner ersten Schulklasse einige Tage nach dein



Nr. 2 DIE BERNER WOCHE 2]

Winterlandschaft bei Adelboden.

ffiefdjebenen beim 23aben aufmertfam machten. 3dj batte
nidjt einmal baran gebadjt, bas, mas id) als Sdjanbe fiiblte,
ibren Sliden ju oerbergen, jo febr mar icb burch bas robe
©rroedtroerben aus einem bummen Äinbertraum oerroirrt
roorben. Unoergefjlidj ift es mir, mie bie Dorfmäbdjen mich
böbnenb umftanbcn unb auf meine Seine 3eigten, mie idj
meine Strümpfe in Saft über3og unb baoon fdjlidj. — 93on
jenem Dage an fühlte icb micb ausgeflogen unb ge3eichnet,
unb alle fpäteren Strafen reichten niemals an biefe erfte
3üdjtigung beran, bie micb am gleichen Dage traf, an bem
idj midj gegen meinen erften (Sott empörte. 2Iudj ben
Saier batte icb nun fürchten gelernt. 3bm unb ber Sdjmefter
Serta, bie mich nicht oor ihm gefchüfet hatte, mochte ich
lange 3eit nicht mehr in bie ütugen feben, ben Äamera*
binnen ging ich aus bem 2Beg. iRein, 311 ihnen allen ge*
hörte ich nicht.

Der Stater befajj einen üanindjenftall. Oft brachte ich
ben Dieren bas gutter unb fdjaute ihnen 3U, mie fie beim
Steffen luftig burdj* unb übereinanberbüpften unb brängten.
Seit meiner fdjmer3lid)en Erfahrung betrachtete idj fie mit
anberen Süden. 3d) fudjte, ob nicht eines mie ich beifeite*
gefdjoben unb allein märe, unb idj entbedie ein filbergraues
Wäschen mit melandjolifdjen Slugen unb berabbängenben
Obren, bas mir Iiebebebürftig fdjien roie mein eigenes armes
gefangenes Ser3. 3d) 30g ben £ampe an feinen langen
Söffein nus bem oergitterten Stall, ftridj ihm über fein
meiches marmes Sieben unb fdjliefelich ïûfete ich im Heber*
fdjroall ber ©efüble ben Silberftern, ein 3eidjen feiner ©bei*
bürtigteit, ben er auf ber Stirne trug. Dann taufte ich ihn
Sternfdjnuppe unb mir roaren fortan in jeber unbeachteten
Stunbe un3ertrennlidj. Schnuppchen ruhte in meinem Schob,
unb idj er3äblte ihm bie enblofeften ®efd)idjten, benen es
mit ©ngelsgebulb unb roeit 3urüdgebogenen Obren laufchte.
SBäbrenb ich es an mein Sers brüden tonnte, marb es mir
gan3 mobl 3umut, unb menn ich abenbs burdj bas 3ubett*

geben ber Sdjmefter Serta, bie mit mir in einem 3tmmer
fdjlief, aus bem erften Schlaf geroedt tourbe unb manchmal
noch eine 3eitlang mach lag, meil fie halb allerlei ©e=

räufche, bie mich ängfteten, burch SKunb unb 9tafe im Schlafe
tönen lieb, bann badjte ich an Sdjnuppdjen, febnte es her*
bei unb meinte, es müffe mir aus ber gerne laufchen.

Da gefchab bas ©ntfetjlidje. ©ines iRadjmittags, idj
meib es noch mie beute, bas £aub rafchelte auf bem SBege
unb ich roirbelte es, als ich burdj ben ©arten ging, mit ben
güben abroedjfelnb oor mir her — alfo an jenem tlar*
golbenen &erbftnadjmittag fanb ich Sdjnuppdjen nicht in
feinem Stall. 3n beiber Wngft mufterte ich alle bie eng*
gebrängten Kaninchen mieber unb immer roieber ber 9?eibe
nadj, Schnuppchen fehlte, ©in Schauer erfabte mid), ©e*
fdjladjtete Diere, bie ich im Dorf oft mit ©raufen gefehen,
ftanben oor meiner ©rinnerung. 3dj roagte taum 3U atmen
unb mochte mich nicht oon ber Stelle rühren. 3itternb unb
bas Sdjludjäen œie einen Krampf im Salfe, fable idj enb»

lieh alle SBillenstraft 3ufammen unb ging bem Schuppen
3u, in bem ber Sater feine ©artengeräte unb Sanbroerts*
3euge aufberoabrte. ©in blutiges, noch tropfenbes gell
fdjroang filb ergrau im SBinbe, an einem iRagel ber Dür
aufgehängt. 3dj höre noch meinen eigenen gellenben Schrei,
unb bann fant tiefe iRadjt um mich- ©s mar bie eitrige
Ohnmacht in meinem gan3en Sehen, unb boch follte nodj
mancher Dag barin fein, an bem ich mir foldj eine Um*
nachtung berbeigefebnt habe roie eine ©nabe. Der Sater
iteller mit feinen iRiefenträften in meinem Slut bat fie ben
armen 3ärtüdjen 2Bünfdjen, bie bie SRutter in midj gelegt
unb bie ihm, bem Starren, Unbeugfamen, toie fie, oft gern
baoongeftorben roären, nie mehr juteil roerben laffen.

3ch blieb einige Dage Iran!, fo bafj idj bie Schule uer*
fäumen muhte. Sobalb ich roieber hinaus tonnte, brängte
ich mid) gerabe3u roilb 3roifdjen bie Spiele ber Jtinber, lief
am unge3äbmteften, rollte am tollften mit ihnen bie -öügel*
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Geschehenen beim Baden aufmerksam machten. Ich hatte
nicht einmal daran gedacht, das, was ich als Schande fühlte,
ihren Blicken zu verbergen, so sehr war ich durch das rohe
Erwecktwerden aus einem dummen Kindertraum verwirrt
worden. Unvergeßlich ist es mir, wie die Dorfmädchen mich
höhnend umstanden und auf meine Beine zeigten, wie ich
meine Strümpfe in Hast überzog und davon schlich. — Von
jenem Tage an fühlte ich mich ausgestoßen und gezeichnet,
und alle späteren Strafen reichten niemals an diese erste
Züchtigung heran, die mich am gleichen Tage traf, an dem
ich mich gegen meinen ersten Gott empörte. Auch den
Vater hatte ich nun fürchten gelernt. Ihm und der Schwester
Berta, die mich nicht vor ihm geschützt hatte, mochte ich
lange Zeit nicht mehr in die Augen sehen, den Kamera-
dinnen ging ich aus dem Weg. Nein, zu ihnen allen ge-
hörte ich nicht.

Der Vater besaß einen Kaninchenstall. Oft brachte ich
den Tieren das Futter und schaute ihnen zu, wie sie beim
Fressen lustig durch- und übereinanderhüpften und drängten.
Seit meiner schmerzlichen Erfahrung betrachtete ich sie mit
anderen Blicken. Ich suchte, ob nicht eines wie ich beiseite-
geschoben und allein wäre, und ich entdeckte ein silbergraues
Häschen mit melancholischen Augen und herabhängenden
Ohren, das mir liebebedürftig schien wie mein eigenes armes
gefangenes Herz. Ich zog den Lampe an seinen langen
Löffeln aus dem vergitterten Stall, strich ihm über sein
weiches warmes Pelzchen und schließlich küßte ich im Ueber-
schwall der Gefühle den Silberstern, ein Zeichen seiner Edel-
bürtigkeit, den er auf der Stirne trug. Dann taufte ich ihn
Sternschnuppe und wir waren fortan in jeder unbeachteten
Stunde unzertrennlich. Schnuppchen ruhte in meinem Schoß,
und ich erzählte ihm die endlosesten Geschichten, denen es
mit Engelsgeduld und weit zurückgebogenen Ohren lauschte.
Während ich es an mein Herz drücken konnte, ward es mir
ganz wohl zumut, und wenn ich abends durch das Zubett-

gehen der Schwester Berta, die mit mir in einem Zimmer
schlief, aus dem ersten Schlaf geweckt wurde und manchmal
noch eine Zeitlang wach lag, weil sie bald allerlei Ee-
räusche, die mich ängsteten, durch Mund und Nase im Schlafe
tönen ließ, dann dachte ich an Schnuppchen, sehnte es her-
bei und meinte, es müsse mir aus der Ferne lauschen.

Da geschah das Entsetzliche. Eines Nachmittags, ich

weiß es noch wie heute, das Laub raschelte auf dem Wege
und ich wirbelte es, als ich durch den Garten ging, mit den
Füßen abwechselnd vor mir her — also an jenem klar-
goldenen Herbstnachmittag fand ich Schnuppchen nicht in
seinem Stall. In heißer Angst musterte ich alle die eng-
gedrängten Kaninchen wieder und immer wieder der Reihe
nach, Schnuppchen fehlte. Ein Schauer erfaßte mich. Ee-
schlachtete Tiere, die ich im Dorf oft mit Grausen gesehen,
standen vor meiner Erinnerung. Ich wagte kaum zu atmen
und mochte mich nicht von der Stelle rühren. Zitternd und
das Schluchzen wie einen Krampf im Halse, faßte ich end-
lich alle Willenskraft zusammen und ging dem Schuppen
zu, in dem der Vater seine Gartengeräte und Handwerks-
zeuge aufbewahrte. Ein blutiges, noch tropfendes Fell
schwang silbergrau im Winde, an einem Nagel der Tür
aufgehängt. Ich höre noch meinen eigenen gellenden Schrei,
und dann sank tiefe Nacht um mich. Es war die einzige
Ohnmacht in meinem ganzen Leben, und doch sollte noch
mancher Tag darin sein, an dem ich mir solch eine Um-
nachtung herbeigesehnt habe wie eine Gnade. Der Vater
Keller mit seinen Riesenkräften in meinem Blut hat sie den
armen zärtlichen Wünschen, die die Mutter in mich gelegt
und die ihm, dem Starren, Unbeugsamen, wie sie. oft gern
davongestorben wären, nie mehr zuteil werden lassen.

Ich blieb einige Tage krank, so daß ich die Schule ver-
säumen mußte. Sobald ich wieder hinaus konnte, drängte
ich mich geradezu wild zwischen die Spiele der Kinder, lief
am ungezähmtesten, rollte am tollsten mit ihnen die Hügel-
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totefen hinab, fuhte nad) tätigen Vänbetn mit Stäbd)eu
uttb Silben, um 3Û fühlen,; roie roeit meine Sänfte mir Seht
oerfhafften, Sur in biefem taumelnben Sîir=felbft»entftiefeen
oermohte id) meinen grofeen S<bmer3 3U ertragen. Sin
bumpfes Vin» unb Vertreiben roaren bie näd)fteit Sabre.
3d) flob bie Rinber meines Btters nid)t mehr, aber id)
oertebrte in oolttommener ©ebantenabroefenbeit mit ibnen.
3<b füblte bas, mas id) nid)t fagen tonnte, immer ftärter
unb oermirrter in mir roerben, unb ba id) teinem in meiner
Umgebung 3utraute, mid) baoon 311 befreien, fo gab id)
mid) aus jenem unbetannten Drieb mit roabtlofer Reiben»

fdjaft ben äufeeren fihtbaren Dingen bin. ©eräufhe, Sten»
fd)en, Buntheit Lienen mir Ruft unb Shufe oor bem £ä=
fügen, Unertlärlid)en in mir 3U oerbeifeen. 3d) tonnte, mar
Start t in unjerem Dorf, ftunbenlang ben Stännern 3uf)ören,
menn fie ibr Sieb oerbanbetten. Sod) febe id) ben Sonnen»
glans auf bem Dorfptafe, bie ftrabtenben, gebeimnisoott
teudjtenben Seite ber Rübe, bie burd)fid)tige Vaut ber tleinen
Shroeine, fpüre ben ©eruh ber Biere unb Stenfhen in ber
brütenben Sonne. (Einmal 30g micb bie bide Gd)meine=
oertäuferin, ber id) mit ftaunenben Bugen 3ugefd)aut batte,
auf ibren Sd)ofe unb Iiebtofte mid) mit ibreit nad) Shroeine»
ftatt riecbenben Vänben. 3d) tiefe es mir gefallen unb fpürte
etroas nod) nie ©mpfunbenes babei; fo mie eine unbeim»
liebe Sreube, aud) fo etroas 3U erleben.

Stit gleicher Vingabe tonnte id) in jener traumhaften
3eit naefemittagetang auf einer fonnigen Richtung bes SM»
bes perbringen, ©rbbeergerud), Stoosbuft unb all bie
marmen 2Bof)Igeriid)e, bie bas Rid)t für uns aus einem
BSatbboben 3iebt, in mich einfaugenb; ober 3mifd)en bem
bofeen ©ras einer Bauernroiefe liegen, bie Vatme bod) um
mid) Hingen boren, mid) gegen bas fdjarfe 3upfenbe 3irpen
ber ©ritten geregt fübten, um beim ©efumme ber Bienen
beruhigt bie Bugen 3U febliefeen. Schlug iib fie nad) langem
Bräunten roieber auf, fo fab id) einen gelben ober blauen
Schmetterling bie ©eliebte feines Velens oerfotgen,. unb
mürben bie Daoonfhroebenben meinen Btiden unerreichbar,
fo hoben bie batbgefdjloffenen Riber fid) nur trunten, anbere
Rid)t= unb Sarbenfülle begebrenb, unb in enbtos roeiter»
gefponnenem Bräunte erfpiette fid) mobl bie Seele un»
p.erantroortlid) unb rounberfreubig liebte unb frohe ©ebanten
einer erbenfernen irbifd)en Setigteit.

Dod) es nahte bie 3eit, in ber mir Stäbchen törpertid)
fpürbar ben Brieb erroahen fübten, unfer oorbeftimmtes
Sdjidfal 31! erfüllen. Die Bräunte 00m Bietertei oott un»
nennbarer Buntheit brängen in bas ©ine, in bas, mas jebe

oon uns befonbers 3U ooltenben bat, fie gipfeln in bem
SSuttfh nach bem eigenen Rinb. itnb hier fd)on mag mir
eine erfte Btjnung unerhörter Scbmer3en aufgebämmert fein,
mit benen eine Setigteit, bie nid)t mehr bequem fid) itt aller
BSelt oertieren tonnte, fonbern nach ihrer ©igenart ftrebte,
erlauft merben müffe.

Die traumhaft fdjroebenbe Sreube oermanbelte fid) in
fprungbaft ftadernbc, fheinbar grunbtos erregt aufflam»
menbe Unruhe unb bas Stifefalten ber Steinen bafeeim unb
ber flebret: über mein Betragen ift mir jefei nur 3U oer»
ftänbtid). 3d) oerfudjte roobt, bie täftig unb unabmeisbar
auffteigenben 3roeifet bureb befonbers häufige, unbereeben»
bare Unarten oon mir absufhütteln. Dabei mar es mir
gar nicht red)t, bafe ber Sater nach jener erften übertriebenen
3üd)tigung nur 3U milbe gegen meine roadjfenben BSiber»
ftänbc cinfcbritt. 3d) fürchtete Scbroefter Bertas Strafen
mehr als bie feinen, benn nad) ber einmaligen mafetofen
Beftrafung bat er mich nie mehr gefdjtagen. BSie oft ftanb
id) nach einer aufregenden Unge3ogenbeit oor ihm, eine £>br=
feige erroartenb, mie fie bie Scbroefter Berta mir ohne 3ö=
gern gab, menn ich nicht gehorchte. Doch ber Bater tabette
nur, ohne bie Vanb gegen mich 3U erbeben. 3d) bantte es

ibnt nicht. 3m ©egenteil, inbern er mit feiner Stitbe oer»
fud)te, mir roieber näher 3U tommen, mein Bertrauen roieber

3U geroinnen, oerlor er es oottenbs, benn er entrüdte fid) mir
ins Unertlärlicbe. 3efet erft höre id) bie beifee Bngft in feiner
Stimme, roenn er mid) ermahnte, ©eroife hatte er mit ber
Stutter ©rfabrungen gemacht, bie ihn an feinem harten Brofe
unfid)er merben tiefeen unb bie er an mir roieber 3U erleben
fürchtete. 3d) habe nie ergrünben tonnen, roas es roar, nie»
mais bat er bie Stutter ermähnt.

3d) ging noch uid)t lange in bie Ufterer Setunbarfchute,
als unfer Rtaffentebrer, ber Stititärbienft tun mufete, oon
einem jungen Sräulein aus 3ürid) oertreten rourbe. SSir
Sdbuttinber tidjerten hinter ber unbetannten Rebrerin brein,
als mir fie 311m erften State im Breppenbaus faben. Sie
roar tiein, fd)mäd)tig unb btafe unb hatte grofee graue Bugen
hinter Briltengtäfern. 3br ©ang roar ungefd)idt taftenb, roie
ihn Reute haben, bie nach innen feben unb barüber oergeffen,
œo fie bie Süfee auffefeen. 2Bir Schüler meinten roobt fo beim
flüchtigen Vinfeben: mit ber roerben roir fhnett fertig. Sie
traf benn auch einen fdjredlihen Rärm an, als fie in bie
Rlaffe trat; id) roar es, bie oorgefd)Iagen batte, fie gteid)
richtig 3U ärgern unb ihr fofort 3U 3eigen, bafe roir Sieifter
fein rooltten. B3ir erroarteten barauf, unter ©ejobt unb ©e»
fd)rei, bafe bie Seue, roie ber Rebrer, mit bem Bteiftift aufs
Butt fdjlagett mürbe ober uns taut anriefe. Das fotlte bas
Reichen 3U einem oerboppelten Völlenlärm fein, fo mar es
ausgemacht — aber fiet)e ba — gräutein Bächtholb btidte
nur einmal flüchtig über bie Röpfe ber Rlaffe binroeg, ftettte
fich bann ruhig ans genfter unb fafe fd)roeigenb hinaus in
ben Schulhof. — BSir lärmten nod) eine turse 3eit roeiter,
bie Dreifteften machten f^aren unb ftredten hinter ihrem
Süden bie 3unge heraus. Sie rührte fich taum. 3fere Vänbe
umfafeten ben gfenftergriff, bie Stirn mar Ieife gegen bie
Vänbe gelehnt. Die leichte Seigung bes feinen burd)geiftigten
Ropfes gab ihr bie Stellung einer inbrünftig Betenben. 3h
roar fo ergriffen oon bem mir unheimlichen Borgang, bafe
mir bie Dränen in bie " Bugen traten. B3ütenb fd)!ug id)
meinem Sahbar, ber bem neuen Fräulein eine lange Safe
mähte, bie Vanb herunter, unb man fing an, aus ber
Rinber Stitte, ben Rärmenben 3U3U3ifd)en. Die Bangigteit
reuiger Sünber bemächtigte fih ber immer ruhiger roer»
benben Rlaffe; roenige Bugenblide, unb es roar füll roie in
einer Rirdje.

Soh für Setunben blieb bie fhroeigenbe ©eftalt un»
beroegtid), es roar, als rootle fie taufhen, ob bie Sube roirt»
tih leine Bäufhurtg fei. 3it langfamer Beroegung roanbte
fie fih enblih um, ad), unb roie roürgte mid) mein böfes
©eroiffen, als fie fd)on im 3urüdtommen 3ur Stitte ber
RIaffe 3U reben begann: „3h habe teine taute Stimme",
fagte fie, „roenn ibr lärmt, fo roerbe id) immer ftumm
bleiben müffen, bis ihr Ruft betommt, mih amufeören. Denn
im Sdjreien feib ihr oiet ftärter als id), bagegen ift nihts
3U mähen, unb es roäre fcfeön ungereht oon mir, roenn ih
euh bas nih't eingefteben roollie."

Du tannft bir benten, Bnbreas, bafe Fräulein Bäht»
botb nie mehr roarten mufete, bis fie anfangen tonnte 3U

unterrihten. BSebe bem Bub ober Stöbet, bas fih bei
ihr 3U unterfteben roagie, nur 311 mudfen — es hatte bie

gau3e RIaffe gegen fih-

3h aber ging nah biefer erften Stunbe 3U ihr unb
geftanb: „Fräulein, ih roar an bem ßärrn fhutb, feien Sie
mir bitte nicht böfe."

Sie hob, benn ih gudte meine gufefpifeen an, meinen
gtübenben Ropf mit beiben Vänben bod) unb fagte, meine.
Bugen mit ihrem tiefen einbringlihen Btid fuhenb: „3h
bente, Bnna, 3roei ebrtihe Stenfhen tonnen nihts anberes
als gute fyreunbe roerben."

3eben Storgen ftanb ein Btumenftraufe auf Sräulein
Bähtbolbs Difh, unb ih hatte ihn gepflüdt.

(gortfefeung folgt.)
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wiesen hinab, suchte nach tätlichen Händeln mit Mädchen
und Buben, um zu fühlen, wie weit meine Fäuste mir Recht
verschafften, Nur in diesem taumelnden Mir-selbst-entfliehen
vermochte ich meinen großen Schmerz zu ertragen. Ein
dumpfes Hin- und Hertreiben waren die nächsten Jahre.
Ich floh die Kinder meines Alters nicht mehr, aber ich

verkehrte in vollkommener Gedankenabwesenheit mit ihnen.
Ich fühlte das, was ich nicht sagen konnte, immer stärker
und verwirrter in mir werden, und da ich keinem in meiner
Umgebung zutraute, mich davon zu befreien, so gab ich

mich aus jenem unbekannten Trieb mit wahlloser Leiden-
schaft den äußeren sichtbaren Dingen hin. Geräusche, Men-
schen, Buntheit schienen mir Lust und Schutz vor dem Lä-
stigen, Unerklärlichen in mir zu verheißen. Ich konnte, war
Markt in unserem Dorf, stundenlang den Männern zuhören,
wenn sie ihr Vieh verhandelten. Noch sehe ich den Sonnen-
glänz auf dem Dorfplatz, die strahlenden, geheimnisvoll
leuchtenden Felle der Kühe, die durchsichtige Haut der kleinen
Schweine, spüre den Geruch der Tiere und Menschen in der
brütenden Sonne. Einmal zog mich die dicke Schweine-
Verkäuferin, der ich mit staunenden Augen zugeschaut hatte,
auf ihren Schoß und liebkoste mich mit ihren nach Schweine-
stall riechenden Händen. Ich ließ es mir gefallen und spürte
etwas noch nie Empfundenes dabei: so wie eine unHeim-
liche Freude, auch so etwas zu erleben.

Mit gleicher Hingabe konnte ich in jener traumhaften
Zeit nachmittagelang auf einer sonnigen Lichtung des Wal-
des verbringen, Erdbeergeruch, Moosduft und all die

warmen Wohlgerüche, die das Licht für uns aus einem
Waldboden zieht, in mich einsaugend: oder zwischen dem
hohen Gras einer Bauernwiese liegen, die Halme hoch um
mich klingen hören, mich gegen das scharfe zupfende Zirpen
der Grillen gereizt fühlen, um beim Gesumme der Bienen
beruhigt die Augen zu schließen. Schlug ich sie nach langen,
Träumen wieder auf, so sah ich einen gelben oder blauen
Schmetterling die Geliebte seines Herzens verfolgen, und
wurden die Davonschwebenden meinen Blicken unerreichbar,
so hoben die halbgeschlossenen Lider sich nur trunken, andere
Licht- und Farbenfülle begehrend, und in endlos weiter-
gesponnenem Traume erspielte sich wohl die Seele un-
verantwortlich und wanderfreudig lichte und frohe Gedanken
einer erdenfernen irdischen Seligkeit.

Doch es nahte die Zeit, in der wir Mädchen körperlich
spürbar den Trieb erwachen fühlen, unser vorbestimmtes
Schicksal zu erfüllen. Die Träume vom Vielerlei voll un-
nennbarer Buntheit drängen in das Eine, in das, was jede

von uns besonders zu vollenden hat, sie gipfeln in dem
Wunsch nach dem eigenen Kind. Und hier schon mag mir
eine erste Ahnung unerhörter Schmerzen aufgedämmert sein,
mit denen eine Seligkeit, die nicht mehr bequem sich in aller
Welt verlieren konnte, sondern nach ihrer Eigenart strebte,
erkauft werden müsse.

Die traumhaft schwebende Freude verwandelte sich in
sprunghaft flackernde, scheinbar grundlos erregt aufflam-
mende Unruhe und das Mißfallen der Meinen daheim und
der Lehrer über mein Betragen ist mir jetzt nur zu ver-
ständlich. Ich versuchte wohl, die lästig und unabweisbar
aufsteigenden Zweifel durch besonders häufige, unberechen-
bare Unarten von mir abzuschütteln. Dabei war es mir
gar nicht recht, daß der Vater nach jener ersten übertriebenen
Züchtigung nur zu milde gegen meine wachsenden Wider-
stände einschritt. Ich fürchtete Schwester Bertas Strafen
mehr als die seinen, denn nach der einmaligen maßlosen
Bestrafung hat er mich nie mehr geschlagen. Wie oft stand
ich nach einer aufreizenden Ungezogenheit vor ihm, eine Ohr-
feige erwartend, wie sie die Schwester Berta mir ohne Zö-
gern gab, wenn ich nicht gehorchte. Doch der Vater tadelte
nur, ohne die Hand gegen mich zu erheben. Ich dankte es

ihm nicht. Im Gegenteil, indem er mit seiner Milde ver-
suchte, mir wieder näher zu kommen, mein Vertrauen wieder

zu gewinnen, verlor er es vollends, denn er entrückte sich mir
ins Unerklärliche. Jetzt erst höre ich die heiße Angst in seiner
Stimme, wenn er mich ermähnte. Gewiß hatte er mit der
Mutter Erfahrungen gemacht, die ihn an seinem harten Trotz
unsicher werden ließen und die er an mir wieder zu erleben
fürchtete. Ich habe nie ergründen können, was es war, nie-
mals hat er die Mutter erwähnt.

Ich ging noch nicht lange in die Usterer Sekundärschule,
als unser Klassenlehrer, der Militärdienst tun mußte, von
einem jungen Fräulein aus Zürich vertreten wurde. Wir
Schulkinder kicherten hinter der unbekannten Lehrerin drein,
als wir sie zum ersten Male im Treppenhaus sahen. Sie
war klein, schmächtig und blaß und hatte große graue Augen
hinter Brillengläsern. Ihr Gang war ungeschickt tastend, wie
ihn Leute Haben, die nach innen sehen und darüber vergessen,
wo sie die Füße aufsetzen. Wir Schüler meinten wohl so beim
flüchtigen Hinsehen: mit der werden wir schnell fertig. Sie
traf denn auch einen schrecklichen Lärm an, als sie in die
Klasse trat: ich war es, die vorgeschlagen hatte, sie gleich
richtig zu ärgern und ihr sofort zu zeigen, daß wir Meister
sein wollten. Wir erwarteten darauf, unter Gejohl und Ge-
schrei, daß die Neue, wie der Lehrer, mit dem Bleistift aufs
Pult schlagen würde oder uns laut anriefe. Das sollte das
Zeichen zu einem verdoppelten Höllenlärm sein, so war es
ausgemacht — aber siehe da — Fräulein Bächthold blickte
nur einmal flüchtig über die Köpfe der Klasse hinweg, stellte
sich dann ruhig ans Fenster und sah schweigend hinaus in
den Schulhof. — Wir lärmten noch eine kurze Zeit weiter,
die Dreistesten machten Faren und streckten hinter ihrem
Rücken die Zunge heraus. Sie rührte sich kaum. Ihre Hände
umfaßten den Fenstergriff, die Stirn war leise gegen die
Hände gelehnt. Die leichte Neigung des feinen durchgeistigten
Kopfes gab ihr die Stellung einer inbrünstig Betenden. Ich
war so ergriffen von dem mir unheimlichen Vorgang, daß
mir die Tränen in die Augen traten. Wütend schlug ich
meinem Nachbar, der dem neuen Fräulein eine lange Nase
machte, die Hand herunter, und man fing an, aus der
Kinder Mitte, den Lärmenden zuzuzischen. Die Bangigkeit
reuiger Sünder bemächtigte sich der immer ruhiger wer-
denden Klasse: wenige Augenblicke, und es war still wie in
einer Kirche.

Noch für Sekunden blieb die schweigende Gestalt un-
beweglich, es war, als wolle sie lauschen, ob die Ruhe wirk-
lich keine Täuschung sei. In langsamer Bewegung wandte
sie sich endlich um, ach, und wie würgte mich mein böses
Gewissen, als sie schon im Zurückkommen zur Mitte der
Klasse zu reden begann: „Ich habe keine laute Stimme",
sagte sie, „wenn ihr lärmt, so werde ich immer stumm
bleiben müssen, bis ihr Lust bekommt, mich anzuhören. Denn
im Schreien seid ihr viel stärker als ich, dagegen ist nichts
zu machen, und es wäre schön ungerecht von mir, wenn ich
euch das nicht eingestehen wollte."

Du kannst dir denken, Andreas, daß Fräulein Bächt-
hold nie mehr warten mußte, bis sie anfangen konnte zu
unterrichten. Wehe dem Bub oder Mädel, das sich bei
ihr zu unterstehen wagte, nur zu mucksen — es hatte die

ganze Klasse gegen sich.

Ich aber ging nach dieser ersten Stunde zu ihr und
gestand: „Fräulein, ich war an dem Lärm schuld, seien Sie
mir bitte nicht böse."

Sie hob, denn ich guckte meine Fußspitzen an. meinen
glühenden Kopf mit beiden Händen hoch und sagte, meine
Augen mit ihrem tiefen eindringlichen Blick suchend: „Ich
denke, Anna, zwei ehrliche Menschen können nichts anderes
als gute Freunde werden."

Jeden Morgen stand ein Blumenstrauß auf Fräulein
Bächtholds Tisch, und ich hatte ihn gepflückt.

(Fortsetzung folgt.)
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